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Die Bedeutung der narionalökonomifcden Atudien 
für die Frauenerziehung. 
Don Dr. Sofia Daſzynska. 


(Vortrag, gehalten am 4. Januar d. J. im Verein Frauenwohl.) 


„Bildung braucht nicht gerechtfertigt zu werden. Jedes 
Wiſſen ſtärkt den Geiſt, ähnlich wie Arbeit und Übung 
körperliche Kräfte entwickeln. Im Wiſſen ſchöpft der Ge— 
bildete Zutrauen zu ſich ſelbſt, und dieſes iſt Vorbedingung 
der eigentlichen Geiſtesreife.“ 

Mit dieſem Ausſpruch eines geiſtreichen und vortrefflichen 
Kenners der Frauenfrage (Jules Simon) wäre eigentlich mein 
Thema über die Bedeutung der nationalökonomiſchen Studien 
für die Frauenbildung erledigt, wenn nicht bei jeder Frage der 
Bildung und Fortbildung ſich die Wahl des Stoffes als eine 
der wichtigſten Aufgaben in den Vordergrund drängte, eine 
Frage, die hier, wo wir über Bildung der Frauen zu reden 
haben, nur noch größere Bedeutung gewinnt. Wird dieſen 
doch gewöhnlich ein kurzer Zeitraum zur Verfügung geſtellt. 
In dem Alter, in welchem der Mann die Schule verläßt, um 
ſich dem eigentlichen Studium zu widmen, hat die Frau 
ihre Studien ſo gut wie abgeſchloſſen. Die Stunden, welche 
ſie der Ausbildung der Talente und den Sprachkenntniſſen 
hauptſächlich widmet, werden ſo ſehr durch geſellige Pflichten 
und Vergnügen oder durch Berufsarbeit und die Vorbereitung 
zu dieſer abgekürzt, daß unter den Gegenſtänden, die nach 
der Schulzeit die allgemeine Bildung der Frau vervollſtändigen 
ſollen, eine ſorgfältige Wahl getroffen werden muß. Es muß 
dabei auch im Auge behalten werden, daß ſie ſich zum 
weiteren Selbſtſtudium und vor allem zum Verſtändnis der 
Aufgaben des Lebens vorzubereiten hat. 

Bei dieſer Wahl wird nun in den meiſten Fällen die 
Nationalökonomie ſtiefmütterlich behandelt, d. h. entweder 
auf eine ſehr ſchulmäßige und oberflächliche Weiſe getrieben 


0 
A 


oder noch öfter vollſtändig außer Acht gelaſſen. Dasſelbe 
geſchieht häufig auch in der Bildung des männlichen Ge— 
ſchlechts; während jedoch der Mann im Vereinsleben, ver— 
mittels der Tagespreſſe und durch häufigere Berührung mit 
der Außenwelt recht bald dieſen Mangel einſehen und ſeine 
Bildung vervollſtändigen lernt, bleibt Nationalökonomie und 
das große Gebiet der wirtſchaftlichen Thatſachen, deren Ab— 
ſtraktion und Theorie ſie iſt, den Frauen ein fremdes und ſie 
befremdendes Wort; die Bedeutung der von dieſer Wiſſen— 
ſchaft aufgeworfenen Fragen iſt ein Gebiet, dem ſie nur 
äußerſt ungern ihre Aufmerkſamkeit zuwendet. 

Iſt das aber richtig? müſſen wir fragen. Iſt denn 
irgend eine Klaſſe von Frauen ſo vollſtändig von der volks— 
wirtſchaftlichen Thätigkeit ausgeſchloſſen, daß ſie kein per— 
ſönliches lebendiges Intereſſe an ihre Erkenntnis knüpft? und 
wenn es auch bei einem gewiſſen in exotiſchen Bedingungen 
lebenden Kreis der Fall wäre, ſtehen dieſe Frauen denn 
außerhalb des geſellſchaftlichen Verbandes, daß die Fragen, 
welche die Allgemeinheit betreffen, ihnen kein Intereſſe bieten? 
Oder vielleicht iſt der Grund kein wirtſchaftlicher und kein 
moraliſcher, vielleicht iſt es Mangel an Begabung, der das 
Verſtändnis wirtſchaftlicher und ſozialer Intereſſen den Frauen 
unzugänglich macht? 

Wenn wir auch jede dieſer drei Fragen negativ be— 
antworten dürften, bleibt es doch Thatſache, daß unter allen 
Wiſſenſchaften die volkswirtſchaftlichen und ſozialen die letzten 
in der Reihe weiblicher Geiſtes intereſſen find, daß man mit 
einer gebildeten Frau über Kunſt, Geſchichte, Litteratur, ja 
ſogar über Naturwiſſenſchaften und Politik wohl reden kann, 
als über wirtſchaftliche und ſoziale Fragen. Es ſcheint eine 
ſtille Übereinkunft in der Geſellſchaft zu herrſchen, das ſchöne 
Geſchlecht fern zu halten von dem Getriebe, wo die 
Intereſſen rückſichtslos walten und die Leidenſchaften am 
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um nicht den Glauben zu erwecken, daß ich ihn auch für die 
deutſche Männerwelt annehme. 

In Deutſchland ſind im Gegenteil ſchon vor langen 
Jahren Worte ausgeſprochen, die ich mir gegenwärtig halten 
will, um zu hoffen, daß ſolche Ideen wenigſtens nach einem 
Jahrhundert erfüllt werden können. Hippel iſt es, der in 
einem unter dem merkwürdigen Titel „Über die bürgerliche 
Verbeſſerung der Weiber“ 1792 erſchienenen Werkchen fol— 
gendes ſagt: „In der Epoche, welche bei Mädchen etwa bis 
zum ſechszehnten und bei Knaben bis zum achtzehnten Jahre 
dauern könnte, müßten beide Geſchlechter zu den bürgerlichen 
Beſtimmungen vorbereitet und in allem, was darauf Be— 
ziehung hat, ohne daß man auf den Geſchlechtsunter— 
ſchied Rückſicht nähme, unterrichtet werden.“ 

Der treffliche Mann verlangt allerdings noch weiter, daß 
die Frauen an der inneren Staatsverwaltung und am Staats— 
haushalte teilnehmen, für heute will ich jedoch bei ſeiner 
Forderung der Vorbildung bleiben, da für die Erkenntnis 
der bürgerlichen Beſtimmungen nichts wichtiger ſein kann, 
als ihre wirtſchaftliche Grundlage. 

Wie überall iſt auch in Deutſchland das Leben der theoreti— 
ſchen Aufklärung vorangegangen, indem es immer weitere 
Bevölkerungsſchichten in den wirtſchaftlichen Kampf ums Da— 
ſein hineinzog, wobei die Frau ſich vom Manne hauptſächlich 
dadurch unterſcheidet, daß fie als ſchwächerer und unwiſſen— 
der Teil in dieſem Kampfe benachteiligt wird. 

Schon die allgemein bekannte Thatſache dieſer Benach— 
teiligung dürfte genügen, um in der Frauenwelt für die 
Grundſätze des wirtſchaftlichen Lebens Intereſſe zu wecken. 
Hieran reihen ſich die Fragen der Sozialpolitik, nämlich 
derjenigen ihrer Formen, in der ſie von Frauen ausgeübt 
wird, d. h. der Wohlthätigkeit. Die Frauenwelt ahnt häufig 
ihre ſozialpolitiſche Rolle nicht, wenn ſie den Regungen ihres 
guten Herzens oder Eingebungen der Mode folgt. Dieſer 
Zuſammenhang müßte aber eigentlich zum Zwecke einer er— 
folgreichen Thätigkeit klar erkannt werden, was bloß auf 
Grundlage der Wirtſchaftslehre geſchehen kann. 

Wohlthätigkeit und Sozialpolitik ſind jedoch entferntere 
Gebiete, wir müſſen mit dem nächſten, dem perſönlichen 
Intereſſe, beginnen. 

Der geſamte Wirtſchaftsprozeß muß unter zwei großen 
Geſichtspunkten betrachtet werden, demjenigen der Produktion, 
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der Herſtellung der Güter, und der Konſumtion oder ihres 
Verbrauchs. 

Es wäre irrig anzunehmen, daß die Frau in irgend 
welcher Zeit von der Produktion der Güter ausgeſchloſſen 
war. Im Gegenteil nimmt ſie in jeder Wirtſchaftsperiode 
einen regen Anteil daran, da wir ja auch den Hausfleiß und 
die in der eigenen Wirtſchaft und für Zwecke dieſer produ— 
zierten Güter zur Produktion rechnen dürfen. Niemals war 
jedoch ihr Anteil an der Herſtellung der für den Markt be— 
ſtimmten Güter ſo groß, wie gegenwärtig. Im Altertum iſt 
die Frau kaum anders als Sklavin und Hausdienerin im 
Erwerbsleben thätig. Im Mittelalter, wo das Zunftweſen 
das ganze Gebiet des wirtſchaftlichen Lebens beherrſchte, 
ſehen wir nur ſporadiſch Frauen als Zunftmitglieder, be— 
ſonders Meiſterwittwen, welche für den Unterhalt der Familie 
ſorgen mußten. Hauptſächlich betätigen ſie ſich in denjenigen 
Gewerben, welche der häuslichen Wirtſchaft am nächſten 
ſtanden, alſo in der Schneiderei und Textilinduſtrie (ſpinnen 
und weben). Prinzipiell ſind doch Frauen aus keinem Ge— 
werbe ausgeſchloſſen und bilden ſogar einige Male weibliche 
Zünfte mit weiblichen Zunftvorſteherin. Dieſe Toleranz iſt 
damit zu erklären, daß gewerbliche Frauenarbeit eine ſeltene 
Erſcheinung war, daß ihre Konkurrenz für die männliche 
nie bedrohlich war. Der Hauptteil der weiblichen Beſchäfti— 
gung verlief doch im Hauſe. 

Mit dem Eintreten des Großbetriebs im Wirtſchafts— 
leben unterliegen dieſe Verhältniſſe einer vollſtändigen 
Umwandlung. Die Produkte werden maſſenhaft und billig 
hergeſtellt, die ſteigende Arbeitszerlegung produziert außer 
dem Hauſe eine Maſſe Gegenſtände, die früher von den 
Frauen in der eigenen Wirtſchaft hergeſtellt waren. Es 
werden auf dieſe Weiſe weibliche Kräfte frei, die ſogleich im 
Erwerbsleben ihre Anwendung finden. Die Arbeit des 
Mannes reicht nicht mehr für den Unterhalt der Familie 
aus, und ſo müſſen die Frau und die Kinder oft außer dem 
Hauſe Beſchäftigung ſuchen. 

In der heutigen Wirtſchaft ſehen wir ſchon Millionen 
Frauenhände in den Fabriken beſchäftigt. Ihre Zahl ſteigt 
in den mehr oder weniger induſtriellen Ländern raſcher 
als diejenige der Männer, es wird zur bekannten Thatſache, 
daß die Zahl der im Erwerbsleben beſchäftigten Frauen in 
beſtändiger Steigerung begriffen iſt. 

Das Erwerbsleben erfaßt jedoch nicht nur immer zahl— 
reichere weibliche Kreiſe aus dem Arbeiter-, ſondern auch aus 
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dem Mittelftande, was weniger bekannt fein dürfte. So wird 
z. B. in der Branche der Berliner Wäſchekonfektion geklagt, 
daß die Löhne infolge der Konkurrenzarbeit der Frauen aus 
dem Mittelſtande gedrückt werden. 

In England, wo der Board of trade genaue, allge— 
meine Zahlenangaben über die Arbeiterzahl und-verhältniſſe ver— 
öffentlichte, hat bei einem Vergleiche der Jahre 1881 und 1891 
die Zahl der beſchäftigten weiblichen Perſonen für je 10 000 
um 37 zugenommen, während bei den männlichen die Ab— 
nahme 10 beträgt.“) Der Bericht nimmt an, daß die auf 
dem Arbeitsmarkte neu erſchienenen weiblichen Perſonen dem 
Mittelſtande angehören. Die tägliche Erfahrung beſtätigt 
dieſe ſtatiſtiſche Beobachtung. Faſt alltäglich erweitert ſich alſo 
der Kreis derjenigen Frauen, welche direktes und perſönliches 
Intereſſe am wirtſchaftlichen Leben haben. 

Faſt den umgekehrten Weg wie die Produktion hat die 
Konſumtion durchgemacht. Im allgemeinen erfordert ſie nicht 
weniger Regelung als früher; mit der Vervielfältigung der 
Bedürfuiſſe und den jo mannigfaltigen Mitteln ihrer Be: 
friedigung iſt auch an die Wiſſenſchaft, ſowohl wie an die 
Geſamtheit, die Pflicht getreten, die Geſetze, nach denen ſie 
ſich vollzieht, zu erforſchen und eine entſprechende Politik einzu— 
leiten. Für die Einzelwirtſchaft jedoch, beſonders für die in 
dieſer Einzelwirtſchaft ſtehende Frau, haben ſich die Kon— 
ſumtionsintereſſen faſt in demſelben Maße vereinfacht, indem 
die Pflicht und Notwendigkeit der Teilnahme am Erwerbsleben 
herangetreten iſt. Die Einzelwirtſchaft kann alles fertig be— 
ziehen zu einem billigeren Preiſe, als derjenige der Herſtellung 
zu Hauſe. An Stelle der ſchwierigen und unſicheren Konſer— 
vierung der Gegenſtände iſt ihr raſcher Wechſel getreten, in— 
dem die Handarbeiten durch eben ſo hübſche und leicht zu 
verſchaffende Fabrikgegenſtände erſetzt worden ſind. 

Damit iſt auch die wirtſchaftliche Rolle der Frau voll— 
ſtändig verändert; aus einer mehr paſſiven Mitarbeiterin des 
Mannes iſt ſie aktive Perſönlichkeit geworden, aus ihrer ver— 
einzelten Stellung herausgedrängt tritt ſie auf dem Arbeits— 
markte auf. 

Dieſe Thatſache darf nicht ignoriert werden. Lorenz 
v. Stein findet, daß „es eine der merkwürdigſten Erſchei— 
nungen unſeres Jahrhunderts iſt, dieſes Loslöſen der Frau 
vom Manne, dies Gefühl ihrer Selbſtändigkeit, dies Be— 
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dürfnis, nicht bloß Blüte und Kranz, ſondern felbftwirfender 
Faktor in der Arbeit unſerer gewaltigen Zeit zu ſein.“ “) 
Und obgleich er immer nur diejenigen Frauen in den Kreis 
ſeiner Erwägungen zieht, welche „Blüte und Kranz“ für den 
Mann ſein können, alſo die der wohlhabenderen Klaſſen, 
iſt gerade ſeine Ausſage für unſere Frage wichtig. Sie 
beweiſt, daß ſogar derjenige Nationalökonom, welcher der 
Frau das Gebiet der Konſumtion zugewieſen hat und bei der 
Betrachtung ihrer ſozialpolitiſchen Thätigkeit hauptſächlich vom 
Verhältniſſe zu weiblichen Bedienten ſpricht““), dieſen Um: 
ſchwung im geſellſchaftlichen Leben, dieſe ſelbſtändige Stellung 
im Erwerbe auch bei den beſſer ſituierten Frauen in Erwägung 
ziehen mußte. 

Als Mitglied der arbeitenden und wirtſchaftenden Menſch— 
heit iſt die Frau alſo direkt und perſönlich für diejenigen 
Wiſſenſchaften intereſſiert, welche die Struktur der Volks— 
wirtſchaft beſchreiben und ihre Geſetze klar legen. 

Gleich dem Manne hat ſie bei ihrer produktiven Arbeit 
nicht die Bedürfnisbefriedigung der eigenen Wirtſchaft im 
Auge, ſondern den Erwerb, alſo den Anteil an der Volks— 
und Weltwirtſchaft. 

Um nun wirtſchaftlich thätig zu ſein, ſich alſo die 
beſten Arbeitsbedingungen zu ſuchen oder die geeignetſten 
Marktkonjunkturen für ihre wirtſchaftliche Thätigkeit aus— 
zunutzen, muß ſie ſich unbedingt die Kenntnis der ſozialen 
Bedingungen verſchaffen. 

Man wird vielleicht einwenden, daß die National— 
ökonomie kein den Frauenköpfen allgemein zugänglicher Gegen— 
ſtand iſt, daß die Frau wohl ein Glied und ſogar ein nötiges 
und nützliches im volkswirtſchaftlichen Getriebe werden kann, 
aber weder Fähigkeit noch Luſt haben wird, das Ganze zu 
erfaſſen. Die Wiſſenſchaft ſteht ja hier, wie überall, 
in keinem unmittelbaren Zuſammenhange mit den ſpeziellen 
Lebensverhältniſſen, erſt eine genaue Kenntnis ihrer Prinzipien 
ermöglicht ihre Anwendung auf den beſonderen perſön— 
lichen Fall. 

Solche Kenntniſſe und ein gründliches Verſtändnis iſt 
aber der Zweck jedes Studiums, wenn es auch im kleinen 
Umfange geboten wird, und Anlagen zur Erfaſſung ſozialer 
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Verhältniſſe und national⸗ökonomiſcher Lehre find den Frauen 
keineswegs verſagt. 

Ich will mich hier nicht auf hervorragende weibliche 
Leiſtungen auf dieſem Gebiete berufen. In dieſer wie auch 
in andern Wiſſenſchaften haben wir Frauen leider ſehr wenige 
Namen in der Vergangenheit aufzuweiſen, vielleicht ſogar 
nur einen einzigen, denjenigen der Miß Henriette Martineau, 
der talentvollen Schülerin von David Ricardo und Ver— 
faſſerin der Illustrations of Political Economy (1832-34). 
In denjenigen Ländern jedoch, wo die Frauen ſich in 
der Gegenwart mit Sozialpolitik und Nationalökonomie 
praktiſch und wiſſenſchaftlich beſchäftigen, beweiſen ſie eine 
Begabung, welche der männlichen fuft gleichen Schritt hält. 
Ich erwähne hier nur die Namen der Miſtreß Sydney 
Webb, der talentvollen Verfaſſerin der Werke über Trade 
Unions und Genoſſenſchaftsbewegung, der Miſtreß Florence 
Kellogg, Miß Collett, die Thätigkeit der engliſchen und 
franzöſiſchen Fabrikinſpektorinnen, der zahlreichen Gemeinde— 
und ſozialen Beamten in den Vereinigten Staaten von Nord— 
amerika. Alle dieſe Stellungen und Arbeiten, welche doch 
genaue Kenntnis der ſozialen Zuſtände und national-ökono— 
miſchen Prinzipien vorausſetzen, werden vortrefflich durch 
Frauen vertreten. 

Es giebt auch keinen Grund, die Möglichkeit einer 
Begabung in dieſer Hinſicht bei Frauen zu beſtreiten. Ein 
Sinn für Thatſachen und für das Konkrete, eine raſche 
Orientierungsgabe und eine humane Gefühls- und Empfin— 
dungsweiſe dürfen als durchaus weibliche Eigentümlichkeiten 
bezeichnet werden. 

Der Sinn für das Konkrete iſt vielleicht ſogar auf Koſten 
des abſtrakten Denkvermögens bei der großen Majorität der 
Frauen ausgebildet. Jahrhundertelang hat ſich das weib— 
liche Geſchlecht den häuslichen Angelegenheiten gewidmet, es 
hat immer mit dem Konkreten, Unmittelbaren, Praktiſchen zu 
thun gehabt, es läge alſo ſogar nahe, hier eine einſeitige 
Vererbung zu erblicken. Dieſes Vermögen müßte aber durch 
Studium und Beobachtung von Thatſachen, welche die All— 
gemeinheit betreffen noch verſtärkt werden, dann könnte es, 
ſtatt in Kleinlichkeit und engen Egoismus auszuarten, eine 
höchſt wertvolle Hilfe für die Auffaſſung der ſozialen und 
geſellſchaftlichen Zuſtände werden. 

Ich kann auch nicht umhin, an die bekannte und ſchon viel— 
fach angeführte Thatſache zu erinnern, daß die Regierungs- 
jahre einiger Königinnen (Eliſabeth von England, Katharina II. 
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von Rußland, Maria Thereſia u. a.) zu den glänzendſten in 
der Geſchichte ihrer Völker gehören, und daß verhältnismäßig 
die Zahl der berühmten Königinnen größer war, als die— 
jenige der großen Könige. Wenn Einzelbegabungen für die 
Befähigung eines ganzen Geſchlechts von Bedeutung ſind, 
dann haben dieſe gekrönten weiblichen Genies einen glän— 
zenden Beweis der Fähigkeit zur richtigen Erfaſſung geſell— 
ſchaftlicher Zuſtände gegeben. 

Es wurde ſchon der humanen Geſinnung der Frauen 
gedacht. Dieſer Behauptung könnte die Betonung des weib— 
lichen Familienegoismus richtig entgegengeſtellt werden. Aber 
gerade dieſer Familienegoismus, vom perſönlichen darf bei den 
Frauen viel ſeltener geredet werden als bei Männern, beweiſt, 
daß die Sorge um ihre eigene Perſon der Frau nicht genüge. 
Auf den häuslichen Kreis beſchränkt, kümmert ſie ſich ausſchließ— 
lich um ihre Angehörigen ſchon deshalb, weil ihr der Zuſammen— 
hang der Familien- mit den Geſamtintereſſen entgeht, und 
auch weil Gedanken- und Wiſſenskreis ein beſchränkter 
iſt. Es iſt nicht ſo ſehr Mangel an Gefühl als an Erkennt— 
nis und geiſtigem Intereſſe, der ſich in dieſem Egoismus 
kundgiebt. 

Wirtſchaftliche Studien haben die Eigentümlichkeit, daß 
das Leben immer neuen Stoff und neue Anregung für ihre 
weitere Vertiefung liefert. Sehr viele wurden auf ihr 
Gebiet durch einen Erkenntnisdrang geführt; die ſind jedoch 
vielleicht nicht geringer an Zahl, deren Gefühlsleben einen Drang 
nach Erkenntnis der Urſachen des ſozialen Elends und der 
ſozialen Ungerechtigkeit erzeugte. Wer weiß, ob unter der 
Frauenwelt, wenn ſie einmal in das Studium der wirtſchaft— 
lichen Zuſtände eingeführt wird, ſich nicht eine ganze Reihe 
gewiſſenhafter Forſcher findet, welche in die Tiefen des 
ſozialen Lebens hinabſteigen, die Zuſtände kennen zu lernen, 
um ſpäter ſelbſt hilfreiche Hand ihrer Verbeſſerung anzulegen. 

„Wird man ewig ſagen dürfen,“ ruft der ſchon citierte 
Lorenz von Stein“), „daß tauſend Frauen über die Berechti⸗ 
gung zur Emanzipation reden und keine von ihnen über die 
Geſetze, welche die Fabrikarbeit der Frauen und Kinder be— 
treffen?“ Allerdings haben wir nun in den 15 Jahren, welche 
verfloſſen find, ſeitdem dieſe Worte geſchrieben worden, manche 
weibliche Beratung über die Verhältniſſe der Fabrikarbeite— 
rinnen gehört. Der Zuſammenhang der Frauenfrage mit der 
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allgemeinen ſozialen iſt aber doch noch nicht klar genug von der 
Frauenbewegung erfaßt worden. Einen Beweis dafür ſehe ich 
in der Stellung der Frauenvereine zur Frage der ſpeziellen 
Fabrikgeſetzgebung für Arbeiterinnen, die für eine Strömung 
gegen die Gleichberechtigung der beiden Geſchlechter ange— 
ſehen wird.“) 

„Die Geſchichte ſchildert, wie genau die Rückſicht, welche 
man dem Leben, dem Eigentum, der ganzen irdiſchen Glück— 
ſeligkeit einer Klaſſe von Perſonen ſchuldig zu ſein glaubte, 
abgemeſſen wird nach ihrer Macht, etwas zu verteidigen oder 
zu erobern.“ 

Dieſen Worten J. St. Mills“) darf die Frauenbewegung 
erſt dann folgen, wenn ſie den Grund und Boden kennt, 
auf dem die Eroberungen zu machen ſind, und dieſer Grund 
iſt vor allem ein wirtſchaftlicher. 

Nur ein reif erwogenes, richtig erkanntes und planvoll 
angeſtrebtes Ziel hat Ausſichten durchgeführt zu werden. Die 
Ziele der Frauenbewegung werden erſt dann leichter erreich— 
bar, wenn nicht nur einzelne Perſönlichkeiten, ſondern die 
große Mehrzahl der Frauen ſie kennen. Das perſönlich— 
wirtſchaftliche Intereſſe gebietet ihnen eine Wendung zu 
demjenigen Wiſſensgebiete, welches ſich mit der Volkswirt— 
ſchaft beſchäftigt. Ich habe verſucht nachzuweiſen, daß ſich 
anch die weibliche Begabung vorzüglich dazu eignet. Beide Be— 
weggründe ſollten genügen als Anregung für Studien, umſo— 
mehr, da auf dieſem Gebiete ſo vieles durch eigene Arbeit 
mit Hilfe geeigneter Hilfsbücher zu erreichen wäre. 

Die Frauen ſind heutzutage eine kämpfende Partei. Sie 
erkämpfen ſich Recht auf Arbeit, alſo Zulaſſung zu Berufen, 
die ihnen bis jetzt verſperrt blieben, Arbeitsbedingungen, 
unter welchen ſie ihren männlichen Mitarbeitern gegenüber 
nicht benachteiligt werden und ihrerſeits nicht nachteilig deren 
Lage drücken. Daneben aber zielt der Kampf auch auf eine 
größere Bewegungsfreiheit, eine tiefere Einſicht und um— 
faſſendere Bildung. Die Frau will nicht nur gleichgeſtellter 
Arbeiter, ſondern auch ein ſeiner Pflichten und Rechte be— 
wußter Bürger werden. Um dieſe Gleichberechtigung zu er— 
langen, muß ſie vor allem die Grundlagen der geſellſchaft— 
lichen Exiſtenz kennen lernen, und dieſe Grundlagen ſind 
wirtſchaftlicher Natur. 


*) Lily v. Gizycki. Zur Beurteilung der Frauenbewegung. 
Berlin 1896. S. 39. 
*) Hörigkeit der Frau S. 12. 
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Ich weiß nicht, inwiefern die bisherige Erörterung über— 
zeugen konnte, daß die Nationalökonomie einen unentbehr— 
lichen Beſtandteil der Frauenbildung ausmachen ſolle. Um 
ſie zu bekräftigen, will ich nunmehr einen Blick auf ſpezielle 
Beziehungen der Frauenwelt zu der wirtſchaftlichen Entwicke— 
lung werfen. 

Da der Hauptzweck des allgemeinen Studiums nicht die 
rein wiſſenſchaftliche Ergründung des Gegenſtandes, ſondern 
vielmehr die praktiſche Orientierung in den ſozialen und 
wirtſchaftlichen Zuſtänden iſt, ſcheint ein Univerſitätskurſus 
weniger geeignet, dieſem Zwecke zu entſprechen, als ein Vor— 
ſtudium, welches den Zweck der Vorbereitung, das Ver— 
ſtändnis der Tagespreſſe und der aktuellen Fragen im Auge 
behält, wobei die Theorie nur inſofern zu berückſichtigen 
wäre, als dies für das richtige Verſtändnis der Thatſachen 
unentbehrlich iſt. 

Es ſoll damit keineswegs geſagt werden, daß die 
national-ökonomiſchen Wiſſenſchaften nach einem Spezialrezept 
für Frauen vorbereitet ſein ſollen. Wer von uns Zeit und 
Luſt hat, Univerſitätskurſe an der Hochſchule zu hören, ſoll 
dieſer Neigung folgen. Die Wiſſenſchaft iſt und ſoll für beide 
Geſchlechter gleich ſein. Verſchieden iſt nur die Vorbereitung, 
die ihr vorangegangen iſt, mit der man ſowohl beim Vortrage 
wie bei dem Selbſtſtudium rechnen muß. Hier ſoll eine 
gewiſſe Stufenleiter eingehalten werden, bis die richtige Auf— 
faſſung der Thatſachen und national-ökonomiſches Denken 
erreicht iſt. 

Für eine Einleitung in das Studium der National— 
ökonomie wäre die ſchulmäßige Darſtellung der einzelnen 
dazu gehörigen Gegenſtände, als der Geſchichte der Wiſſen— 
ſchaft, ihrer Theorie und Methodenlehre, des praktiſchen oder 
beſchreibenden Teiles, der Finanzwiſſenſchaft und der Be— 
völkerungsſtatiſtik wenig angebracht, ſchon deswegen, weil bei 
einer kurzen Darſtellung die allgemeinen Geſetze ſchwerlich 
die nötige Verbindung mit beſtehenden volkswirtſchaftlichen 
Verhältniſſen nachweiſen können, und der Zweck eines ſolchen 
Studiums ihr Verſtändnis iſt. Es wären alſo hier zu be— 
rückſichtigen: 

1. die Elemente des volkswirtſchaftlichen Lebens; 

2. ſeine Geſetze und Regelmäßigkeiten; 

3. die Veränderungen, denen es im Laufe der Zeit 

unterliegt; 

4. das bewußte Eingreifen in das volkswirtſchaftliche 

Getriebe und 


5. die Beziehungen des Einzelnen zum volkswirtſchaft— 

lichen Mechanismus. 

Wenn wir als Elemente des wirtſchaftlichen Lebens 
Staat, Bevölkerung, Kapital und Arbeit betrachten, ſo ſteht 
ſowohl die einzelne Frau, wie die geſamte Frauenwelt und 
Frauenbewegung in unmittelbarer Beziehung zu ihnen. Ver— 
ſuchen wir es mit ein paar Worten zu erklären. 

Wenn auch die Frau nur eine paſſive Bürgerin im 
ſchlimmſten Sinne des Wortes in den Staaten Mitteleuropas 
iſt, iſt ſie doch wenigſtens Steuerzahlerin, braucht den Rechts— 
hub und fordert vom Staate Erweiterung ihrer Rechte. 
Als Unternehmerin oder Angeſtellte nimmt ſie direkt teil an 
den Fragen von Kapital und Arbeit und an dem Rieſen— 
kampfe, welchen dieſe in unſerem Jahrhundert ausfechten. 

An der Bevölkerungsfrage iſt ſie aber direkt beteiligt, 
als Bürgerin des Staates, als Mutter und Erzieherin des 
künftigen Geſchlechts. Hier vereinigt ſich in einer beſonders 
prägnanten Weiſe die perſönliche Frage mit der allgemeinen, 
denn nicht nur die Mutterliebe bewegt die Frau, Kinder 
haben zu wollen und häufig mehr als die Mittel der Familie 
erlauben, ſondern auch die Ueberzeugung: die Frau ſei zu dem 
Zwecke da, eine zahlreiche Nachkommenſchaft der Welt zu geben 
und zu erziehen, es ſei ihre Pflicht, die ihr eigentlich Exiſtenz— 
berechtigung erſt gäbe. Die wiſſenſchaftlich begründete Ueber— 
zeugung, daß das Wohl einer Bevölkerung nicht von der 
großen Geburtenzahl, ſondern von einer geringen Sterblich— 
keit, von kräftiger, leiblicher und geiſtiger Geſundheit der Be— 
völkerung abhänge, könnte vielleicht zu einer Regelung der 
Kinderzahl in der Familie, über welche die Frau beſtimmt, 
da es ihr Hauptintereſſe iſt, führen. Von dieſer hängt die 
Ausübung eines Berufs, die Bethätigung der Frau als 
Bürgerin, die Pflege ihrer geiſtigen Intereſſen ab. 

Das Verſtändnis der Bevölkerungsfrage als eines der 
volkswirtſchaftlichen Hauptprobleme wird ſie überzeugen, daß 
ihr perſönliches Intereſſe vollſtändig übereinſtimme mit dem 
allgemeinen, für das eine zu große Bevölkerung kein Nutzen, 
ſondern eine Laſt werden muß. 

Es iſt kaum möglich, den direkten Zuſammenhang der 
volkswirtſchaftlichen Geſetze mit dem Einzelintereſſe in kurzen 
Worten nachzuweiſen. Und doch hängen dieſe Geſetze mit Er— 
ſcheinungen des Alltagslebens zuſammen, welche die Auf— 
merkſamkeit jedes denkenden Menſchen auf ſich ziehen müſſen. 
Es wird wahrſcheinlich jede Frau von dem Falle der Ge⸗ 
treidepreiſe gehört haben, jede hört klagen über das Eingehen 
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der kleinen Geſchäfte zu Gunſten der großen, manche muß 
ſich gewundert haben über den Zuſammenhang der Drohung 
des Präſidenten Cleveland, der gegenüber England die 
Monroe-Doktrin (Amerika für die Amerikaner) geltend ge— 
macht hat, mit dem Fall der Kurſe an allen europäiſchen 
Börſen, ſamt den ungeheuren Verluſten, die auf dieſe Weiſe 
erlitten wurden. Die Kenntnis der Geſetze, welche dies wirt— 
ſchaftliche Gebiet beherrſchen und in der Nationalökonomie 
klargelegt werden, bringt in dieſe Erſcheinungen Licht, wenn 
auch die vollſtändige Löſung aller dieſer Probleme von der 
Wiſſenſchaft nicht immer erreicht worden iſt. 

Die Evolution des wirtſchaftlichen Lebens darf direkt 
als Grundlage der Handlungen auf dem Gebiete der Frauen— 
frage betrachtet werden. Mit dem Auftreten der heutigen 
wirtſchaftlichen Bedingungen mußte auch die heutige Frauen— 
frage auftauchen, ſamt der unzähligen Reihe der Probleme, 
welche ſich an das Erwerbsleben der Frau knüpfen. Ihre 
Erkenntnis durch die große Zahl der Intereſſierten bringt 
erſt eine klare Auffaſſung der Lage. Erſt dann darf ge— 
ſprochen werden von gründlich durchdachten und wirkſam 
angeſtrebten nächſten Schritten und Teilzwecken dieſer Be— 
wegung, deren allgemeine Schlagworte zu ſo vielen Miß— 
verſtändniſſen Anlaß geben. Schon die Erkenntnis der That— 
ſache des wirtſchaftlichen Umſchwungs und der Wirkungen 
desſelben auf die Lebensweiſe, die Familienverhältniſſe, die 
gegenſeitige Stellung der ſozialen Schichten zu einander wird 
von der Überzeugung der Notwendigkeit einer tiefer gehenden 
Umwandlung begleitet werden. Ich denke hier an die Verände— 
rung der gegenſeitigen Stellung der Familienglieder, des 
moraliſchen Verhältniſſes beider Geſchlechter zu einander, 
endlich der öffentlichen Meinung, welche mit dieſer thatſäch— 
lichen Evolution gleichen Schritt hält. Eine Frauenwelt, die 
ökonomiſch auf eigenen Füßen ſteht, die ihre Bildung wie 
ihre Lebensweiſe dieſer Lage anpaßt, die Berufsintereſſen 
gleich der Männerwelt hat, muß nämlich auch ein anderes 
äußeres Leben führen und neue, bisher unbekannte und un— 
zugängliche geiſtige Intereſſen erringen. 

Die Vorſtellung einer Unveränderlichkeit der Lebens— 
bedingungen zog die traurige Überzeugung von der Ausſichts— 
loſigkeit aller Bemühungen und Kämpfe der 80 Perſpn⸗ 
lichkeit wie der ganzen Frauenwelt nach ſich. Die Erkenntnis 
der wirtſchaftlichen Dynamik, der auf einander folgenden 
Wirtſchaftsformen erweckt dagegen die Überzeugung, daß ihr 
Abſchluß in unabſehbare Ferne gerückt wird und daß die 
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Erwartung eines den jetzigen Bedürfniffen des einzelnen und 
fert ER mehr entſprechenden Zuſtandes vollſtändig gerecht— 
ertigt iſt. 

Da die Frauenfrage vor allem eine wirtſchaftliche iſt, 
wird jedes bewußte Eingreifen ſowohl des Staates, wie der 
organiſierten Intereſſenten einen mittelbaren oder unmittel— 
baren Einfluß auf ihre Geſtaltung haben. In der Sozial: 
politik iſt eine Reihe von Maßregeln gerade für den Schutz von 
Frauenarbeit getroffen worden. Jede Regelung eines wirt— 
ſchaftlichen Vorganges ferner, wie das Steuerweſen, Freiheit der 
Gewerbe oder ihre Konzeſſionierung, Zollfragen und ähnliche, 
trifft alle Intereſſierten, alſo gleich Männer wie Frauen. 
Die einzelne Maßregel wird ſich jedoch erſt dann klar in 
ihrer Bedeutung zeigen, wenn ſie im Zuſammenhange mit 
dem Ganzen des wirtſchaftlichen Lebens betrachtet wird. 

Dieſen Geſichtspunkt im Auge zu behalten, iſt beſonders 
wichtig gegenüber der ſpeziellen Schutzgeſetzgebung, welche 
der Staat den Arbeiterinnen angedeihen läßt. Die Frauen— 
arbeit ſteht in engſter Berührung mit der allgemeinen Ar— 
beiterfrage. Erſt wenn man die Grundlagen und die Ge— 
ſchichte der letzteren kennt, iſt ein Urteil über die Bedingungen 
und die Zukunft der Arbeiterinnenfrage möglich. Auf dieſem 
Gebiete hat nämlich die wirtſchaftliche Entwickelung eine 
vollſtändige Gleichſtellung von Mann und Frau gebracht, 
ſodaß jeder Teil der Arbeiter, alſo auch der weibliche, mit 
den Intereſſen der ganzen Klaſſe organiſch verbunden iſt. 
Auf dieſer Grundlage muß das thätige Eingreifen der Frauen 
ſelbſt, welche zur Verbeſſerung der Erwerbsbedingungen ſtreben 
betrachtet werden. 

Dieſes Streben jedoch ſowohl der ganzen Frauenwelt, 
als beſonderer Erwerbsgruppen oder ſogar der Einzelperſonen 
kann erfolgreich werden nur unter der Bedingung, daß die 
wirtſchaftliche Entwickelung richtig erkannt wird. Selbſt— 
verſtändlich iſt, inſoweit es ſich um einzelne Arbeitszweige 
handelt, die Praxis die beſte Lehrerin. Die Kenntnis 
der theoretiſchen Vorausſetzungen, alſo der Geſetze der Nach— 
frage, des Angebotes, der Lohn- und Preisfragen, der Kon— 
junktur u. ſ. w. muß aber vorausgeſetzt werden, damit man 
der Praxis kein einmal geltendes Rezept, ſondern eine wirkliche, 
auf Erfahrung und Verſtändnis geſtützte Regel entnehme. 
Dann erſt wird der Zuſammenhang des allgemeinen wirt— 
ſchaftlichen Lebens mit den Beſtrebungen und Intereſſen des 
Einzelnen klar erfaßt werden können. Te 

Die Nationalökonomie iſt auf dieſe Weiſe nicht nur ein 


für Frauen intereſſanter, zugänglicher und nützlicher Gegen: 
ſtand, ſondern ihre Kenntnis muß geradezu betrachtet werden 
als Grundlage einer erfolgreichen und zielbewußten 
Frauenbewegung. Erwerbs- und Wirtſchaftsfragen bilden 
ja keineswegs das Endziel, wohin dieſe gelangen will 
und muß, ſie bilden jedoch die unumgängliche Vorausſetzung 
für jeden Schritt der Frauenwelt im Kampfe um ihre Rechte. 
Die materielle Unabhängigkeit und Gleichſtellung muß die 
rechtliche und wiſſenſchaftliche begleiten, einer neuen Geſtal— 
tung des Familien- und Gefühlslebens muß ſie ſogar vor— 
angehen. 

In den Fortbildungsſchulen für junge Mädchen müßte 
alſo die Nationalökonomie einen Lehrgegenſtand bilden, und 
zwar möchte ich folgendes Programm empfehlen, mit der 
Vorausſetzung, daß der Kurſus ein Jahr umfaßt mit zwei— 
ſtündigem Vortrag in der Woche: 

Die theoretiſche Nationalökonomie wird als Grundlage 
betrachtet und leitet den Kurſus ein. Es genügt hier eine 
klare Darſtellung der Hauptgrundſätze, wobei keineswegs von 
Definitionen abgeſehen werden darf. Da bei dem heutigen 
Stande der Wiſſenſchaft noch wenige Poſtulate feſtſtehen, 
muß in kurzem eine geſchichtliche Darſtellung jede Theorie 
begleiten, wobei auch über die älteren Schulen ein Begriff 
gegeben wird, da Namen, wie Merkantilismus, Phyſio— 
kratie, ſich häufig in ökonomiſchen Büchern wiederholen. Mit 
der theoretiſchen wird die beſchränkende, d. h. die ſogenannte 
praktiſche Nationalökonomie verbunden. Bevölkerung, Land— 
wirtſchaft, Induſtrie, Handel und Verkehr, Geld- und Kredit— 
fragen müſſen hier berückſichtigt werden. Endlich kommen 
noch dazu die Fragen der Handels- und Verkehrskriſen, die 
Arbeiterfrage, ihre Grundlagen, ihr heutiger Stand und ihre 
Entwickelung in verſchiedenen Ländern. 

Nach dem, was ſchon geſagt wurde, wäre es überflüſſig, 
den Zuſammenhang dieſer Fragen mit dem praktiſchen Leben 
und ihre ſpezielle Bedeutung für die Frauenwelt auseinander— 
zuſetzen. Es muß nur noch einmal darauf hingewieſen 
werden, daß ſogar Perſonen, welche dem Erwerbsleben fern 
ſtehen und auf die Geſtaltung der Frauenfrage keinen Einfluß 
ausüben wollen, doch in gewiſſer Beziehung ihre Privat— 
exiſtenz den allgemeinen wirtſchaftlichen Bedingungen an— 
paſſen müſſen, wie ich ſchon bei Beſprechung der Frage 
der Konſumtion betont habe. 

Ein allgemeiner Umriß der Finanzwiſſenſchaft mit einer 
beſonderen Betonung der Lehre vom Staate und ſeiner wirt— 
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ſchaftlichen Rolle muß auf den erſten Teil folgen. Die 
Steuerlehre wird grundſätzlich dargelegt und die Haupt— 
1 110 als von unmittelbarem Intereſſe auch eingehender be— 
prochen. 

Der Zweck des ganzen Unterrichts wäre nicht die Bei— 
bringung einer Summe Gelehrſamkeit, die mit Namen und 
Theorien Parade machen möchte, ſondern ein tieferes Ver— 
ſtändnis der Grundlagen des wirtſchaftlichen und ſozialen 
Lebens, das eine Vorbereitung zur weiteren Lektüre ſein könnte. 

Zu dieſem Ende ſoll der Vortrag eine ſpezielle Auf— 
merkſamkeit der ſtatiſtiſchen Methode ſchenken. Die Sprache 
der Zahlen iſt bei jeder Darſtellung der wirtſchaftlichen Zu— 
ſtände unentbehrlich; ſie erſpart viel Zeit demjenigen, welcher 
ſie verſteht, und iſt das einzige Mittel zur Klarlegung der 
quantitativen Verhältniſſe. Richtig erfaßt und ausgenutzt kann 
ſie doch nur von demjenigen werden, der eine gewiſſe Übung 
darin erworben hat und ſich durch Zahlen nicht abſchrecken läßt. 

Da jede theoretiſche Auslegung Beiſpiele begleiten müſſen, 
iſt es geraten, keine hypothetiſchen zu ſtellen, ſondern fie den 
reellen Verhältniſſen zu entnehmen, und zwar ſolchen, welche 
für die Auffaſſung der Sache typiſch ſind. Auf dieſe Weiſe 
wird ein Zuſammenhang der Lehre mit dem Leben erhalten. 

Ich will hoffen, daß der hier vorgelegte Arbeitsplan 
von vielen meiner Zuhörerinnen durch Selbſtſtudium über— 
ſchritten wird; ich ſtelle ihn bloß als Minimum der Kennt— 
niſſe, die ich für jede Frau als denkenden und arbeitenden 
Menſchen ſowohl, wie als Mitglied der großen Frauen— 
bewegung für notwendig erachte und bei einem national— 
ökonomiſchen Kurſus erprobt habe. 

Hoffentlich erlaubt ein ſolches Vorſtudium, ein richtiges 
Verſtändnis wirtſchaftlicher Thatſachen zu erreichen. Für ein 
Moment will ich annehmen, daß die hier verſuchte Anregung, 
wie ich es kaum hoffen darf, von einem großen Erfolge ge— 
krönt würde, daß die Frauenwelt im großen und ganzen ſich 
für die Fragen des wirtſchaftlichen Lebens begeiſtert, dieſe 
kennen lernt, eingehende Quellenſtudien in einzelnen ſozialen 
Fragen durchführt, dieſe Fragen in den Vordergrund ihrer Ver— 
ſammlungen und Kongreſſe ſtellt und in ihre täglichen In— 
tereſſen diejenigen der arbeitenden, ringenden, darbenden 
Menſchheit einwebt. 

Ja, meine Damen, die Nationalökonomie, die ſo viel 
von rein ſachlichen Gegenſtänden ſpricht, ſich mit Geld und 
Währungsfragen abgiebt, rein theoretiſche Unterſuchungen 
über Wert, Zins, Kapital anſtellt, muß doch im letzten 
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Grunde überall die Beziehung zum Menſchen feſthalten. Der 
Menſch, ſeine Wohlfahrt und ſoziale Lage, die Lebens— 
bedingungen, welche der großen Maſſe die Beteiligung an 
Kultur- und Geiſtesintereſſen ermöglichen, bilden den eigent— 
lichen Gegenſtand der Volkswirtſchaftslehre. 

Zum Schluße fragen wir, welche Folgen ſich für die 
Frauenbewegung und Frauenwelt ergeben, im Falle, daß das 
Intereſſe für ſozial-wirtſchaftliche Fragen unter den Frauen 
allgemein wird? 

Man darf ſich nicht verhehlen, daß dieſe Bewegung 
ſich dann in zahlreichere Parteien und Richtungen ſpalten 
wird, als es heute der Fall iſt. Die Anhängerinnen einer jeden 
ſozialen oder wirtſchaftlichen Richtung werden ſich um die 
eigene Fahne reihen. Gleichzeitig aber müſſen ſie zahlreicher 
werden, da die Erkenntnis der wirtſchaftlichen Thatſachen als 
einzigen Weg zum Siege der Bewegung das Zuſammengehen 
von Frauengruppen zeigt. Und über den Spaltungen der 
einzelnen Richtungen wird ſich der Zuſammenſchluß aller in 
den Fragen ergeben, welche heute ſchon für die ganze Frauen: 
welt als kämpfende Partei wichtig ſind. 

Die Erkenntnis der wirtſchaftlichen Thatſachen muß den 
Frauen als eines der wichtigſten Lebensintereſſen die ſoziale 
Frage erſcheinen laſſen. Vereine und Einzelperſonen werden 
wiſſenſchaftliche Enqueten für die Erkenntnis der Lage des 
am meiſten leidenden und bedürftigen Teiles, nämlich der 
Frau aus dem Volke, der Arbeiterin, veranſtalten. 

Was für eine Fülle von neuen Thatſachen, Einſichten, 
welche Erweiterung des Lebensprogramms und der Lebens— 
thätigkeit! Was für ein Fortſchritt im Denken und Wirken! 

Es wäre zu gewagt, auch in dieſem Zukunfsſtaate von 
vornherein weibliche Genies, welche die Schwierigkeiten der 
Wiſſenſchaft löſen und ihr neue Bahnen weiſen, ſehen zu 
wollen. Das Genie gehört keinem Geſchlechte, hat die geniale 
George Sand geſagt; eigentlich hat ſich alſo die Frauenfrage 
damit nicht zu beſchäftigen. Mit dem weiblichen Geſchlechte 
verbunden, ſoweit wir dieſes bisher kennen, iſt jedoch die Hin— 
eintragung des Gefühlselementes in alle Außerungen ihrer 
Thätigkeit. Und dieſer Ausgangspunkt dürfte für die Volks— 
wirtſchaftslehre neu ſein. Die Begeiſterung, die Aufopferung, 
die völlige Hingabe an die Idee, an die wiſſenſchaftliche Er— 
kenutnis oder die ſoziale Thätigkeit wird gewiß die Frau 
nicht verlaſſen, wenn ſie nicht nach ihrem Glücke, ſondern nach 
ihrem Werke ſtrebt. 


Druck von G. Bernſtein in Verliu. 
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